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Ulrich Becker

lnterlinguistik im lnternet

Meine Damen und Henen,

da mein kurzer Beitrag über das lntemet - und die
Rolle, die die lnterlinguistik in ihm spielt - auf den Abend,
und damit zumindest etwas aus dem Rahmen fällt, er-
lauben Sie mir sicher, ihm den Satz eines etwas unge-
uöhnlich en d eutsch en P hil osophen voranzusetzen:

Ehemals wollte man sich einen Ruf machen: das ge-
nügt jetü nicht mehr, da der Marld zu groß geworden ist
- es muß ein Geschrei her. Die Folge ist, daß auch
gute Kehlen sich überschreien, und die öesfen Waren
von heiseren Stimmen ausgebotenwerden; ohne Marld-
schreierei und Heiserkeit gibt es jetü kein Genie mehr.
- Das lsf nun freilich ern böses Zeitafter für den Denker:
er muß lernen, zwischen mvei Lärmen noch seine Stille
zu finden, und sich so lange taub stellen, bis er es isf.
So/ange er dies noch nicht gelemt hat, ist er freilich in
Gefahr, vor Ungeduld und Kopfschmenen zugrundezu-
gehen.

Soweit - im Jahre 1882- Friedrich Nietzscherin seinem
Werk ,La Gaya Scienza" zum Thema Lieber taub als
betäubt. Gestatten Sie mir also, meine Gedanken über
Ruf, Markt und Geschrei, über Heiserkeit, Denker, Stil-
le und Taubheit, vor allem aber über gute und schlech-
te Kenlen im Zusammenhang mit Plansprachen und
lntemet vor lhnen dazulegen. Das ist uphl umso be-
rechtigter, als die Gese//schalt für lnteflinguistik sich seit
vr,enigen Monaten des Mediums lntemet bedient, und
Sie alle hier, die Sie sich der GIL nenigstens zeit\,eise
ausliefem, haben ein Recht darauf zu erfahren, was dort,
im Ather, zwischen den Welten, im Weltraum, oderrao
auch immer sich das lntemet befinden mag, mit unse-
rer Gesellschaft gemacht wird.

Zunächst eine kleine Vorbemerkung: Das lntemet paßt
so schön in unsere schnellebige Zeit, daß wir schon
aus diesem Grunde nicht an ihm vorbeigehen sollten:
Fruher besaß die Menschheit Schriftstücke, die nur ein-
mal oder - per Hand vervielfältigt - in nur ra,enigen Ex-
emplaren existierten und dadurch eine ungeheure Be-
deutung erhielten. Mit der Erfindung des Buchdrucks
mrrde die Achtung vor dem geschriebenen Wort zum
Allgemeingut, und das Veffassen von Büchem war für
mehr und mehr Schreibende wie ein kleiner Schritt zur
Unsterblichkeit. Dann kamen - wir bleiben nur bei der
Schrift - die Zeitungen und die Zeitschriften, die Flug-
blätter, die Faltblätter, die Schmierblätter, die Plakate,
Programmhefte und Gebrauchsanvreisungen, mit de-
nen uns so Kunlebiges in Schriftform angeboten vu:rde
- und wird - wie es ra,ohl selbst die genialsten Zeitgenos-
sen Gutenbergs nie für möglich gehalten hätten.
Wenn ich mich jedoch heute in das neue Medium

lntemet einschalte, ein Medium, das zum größten Teil
ebenfalls mit der Sprache arbeitet (und ein Medium,
von dem man lruiederum glauben möchte, daß es - in
bezug auf die Kurzlebigkeit von schriftlich fixierten Tex-
len- nachihmkeine Steigerung mehrgeben kann), dann
bekomme ich zum Beispiel über ein kleines Programm,
das sich Yahoo Neue Ticker nennt, alle zehn Minuten
eine neue, aktualisierte Zusammenstellung der wich-
tigsten politischen, kulturellen und lMrtschaftlichen Nach-
richten in der Welt auf meinen eigenen Computer über-
spielt, und damit nicht genug, die Zusammenstellung
der Nachrichten erfolgt genau nach meinen themati-
schen Wünschen - ich habe so meine eigene Nachrich-
tenagentur zu Hause, hätte, wenn ich es denn brauch-
te, zehnminütlich die aktuellsten Börsenvr,erte im Com-
puter, oder vuißte rechtzeitig, wann vl,o rarelche Kunst-
raerke versteigert urerden. So vrerde ich gierig nach ln-
formationen, bleibe online und blättere mich im World
Wide Webz durch Millionen von Seiten (Computer-
bildschirmseiten), und staune, ra,omit sich die Mensch-
heit so beschäftigt: mit Nutzlosem und Nutzlichem,
Wahrem und Erfundenem, Wichtigem und Nebensäch-
lichem und völlig Belanglosem. Nebenbei kann ich Kol-
legen in aller Welt Briefe per E-mail versenden, die sie
innerhalb'a,eniger Sekunden auf ihrem Bildschirm le-
sen können. lch denke, diese Realität zeigt, wie nütz-
lich das lntemet sein kann, aber auch wie nutzlos oder
gefährlich es ist; denn das lntemet - so wie es heute
existiert und aufgebaut ist - ist Magie und Schabemack
zugleich, es bedeutet scinelle lnformation und Weguerf-
text, es ist eine grandiose Enzyklopädie, größer als alle
Nachschlageurerke der Welt zusammen, und doch ist
nichts so unübersichtlich, so unsicher und so unwissen-
schaftlich wie das lntemet. ln ihm - um noch einen
Moment im Reich der Philosophie zu bleiben - vrerden
Wissen, Erinnerung und Erfahrung aufbewahrt, aber
auch zur Beliebigkeit degradiert, sie verlieren ihre lndi-
vidualität, sie heben sich auf in einem Sumpf des
textuellen Überflusses: alles hat Bedeutung, oder auch
keine - oder nichts mehr hat Bedeutung; nichts ist mehr
wahr - oder alles ist wahr. Kurz: jeder kann schreiben,
was er will, und es ist sofort veröffentlicht, und zraar
alles im selben Medium, im selben riesigen Buch, urenn
Sie so u,rcllen, das durch keine Lektorenhände gegan-
gen ist.
lch urerde im folgenden im vr,esentlichen nur über das
World Wde Web sprechen, oblrchl ich ueiß, daß über
andere lntemetkanäle (2.8. mit den sog. News groups)
bereits eine Spezialisierung und damit eine Art sach-
lich orientierter Vemetzung stattfi ndet.
lch möchte außerdem zu bedenken geben: lch rede im
folgenden vom gegenwärtigen lntemet, vom lst-Zu-
stand, wohlwissend, daß die Stunden, die heutzutage
zwischen zwei Revolutionen technologischer Art ablau-

1 zrtiert nach: Friedrich Nietzsche: Die Fröhliche Wissenschaft, "La Gaya Scienza", Goldmann Verlag 1987, S. 184
2 World Wide Web W W W) - ein Bereich des lnternet, der aus Millionen wn vrreltraeit abrubaren Dateien (sog. Homepages) besteht, die auf
öffentlich zugängigen Computern gespeichert sind.
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fen, längst schon an zu,ei Händen mitzuzählen sind.

Was haben wir als GIL also heute dort, im World Wide
Web, zu suchen? Und vor allem: was könnten lnter-
hnguisten dort finden?

Zrrr,ei Behauptungen möchte ich dazu aufstellen:

1. Das lntemet sollte auf keinen Fall allzu emst genom-
men ralerden.
2. Wirsollten uns hrrten, das Medium lntemet nicht emst
zu nehmen.

ln unserem Klartext heißt das: Wir können uns auf die
existierenden lntemetseiten anderer linguistischer ln-
stitutionen begeben und deren Ziele und Aufgabenge-
biete kennenlemen oder mit ihnen auf diese Weise in
Kontakt treten - oder aber wir laden uns ein neues Es-
peranto-Reformprojekt mit dem Titel "Esperanto sen
fleksio" in unseren Arbeitsspeicher. Wr können dank
des lntemet im Katalog der Library of Congress in Wa-
shington - oder auch in der Esperanto-Bibliothek in Aa-
len - blättem, oder aber rMr lassen uns veralbern von
einer lntemetinitiative, die von sich behauptet: 'Wia san
a Komitee um des Weanerische, oda bessa den
östaneichschn Dialekt, ois Wödschbroch zu etablian."

Auf den lntemetseiten derGlLfinden lnteressenten Hin-
weise zu vielen Plansprachprojekten im lntemet, mit
kuzen Bemerkungen zur Qualität und zur Quantität des
angebotenen Materials. (vgl. dazu meinen Artikel in
I nterl ing ui st isc he I nform at ione n)3.

Die Gesellschaft für lnterlinguistik hat zudem lnforma-
tionen in das lntemet gegeben, mit denen sie sich ei-
nem interessierten, unbekannten Kreis von Menschen
vorstellt. Daruberhinaus enthalten die Seiten der GIL
eine umfangreiche interlinguistische Bibliographie, die
neueste Ausgabe der 

"lnterlinguistischen 
lnformationen"

sowie aktuelle Nachrichten, zu denen z.Z. die Hinu,eise
auf diese Tagungen solrie auf unsere Beihefte gehö-
ren. Allein in den ersten acht Wochen der Existenz un-
serer Homepage haben ca. 300 Menschen die Seiten
derGlLaufgerufen, und mehrere Leute haben perelek-
tronischer Post reagiert.

Auch einige andere lntemetseiten können für uns von
lnteresse sein: dazu gehören ohne Zweifel die Seiten
von Mark Fettes aus Kanada', der - englischsprachig -
Begriffe v'tre interlinguistrcs (lnterlinguisfrk) und Espe-
ra nt o * u di es ( Es pera nt ol ogi e ) ausf ührli ch erkJärt, i nter-
I i ngui stisch e I nstitr.rti onen und Zeitschriften vorstellt und
ebenfalls eine kleine Bibliographie für eine weitere Be-
schäftigung mit dem Thema gibt.
Es gibt weiterhin eine rasant anwachsende Anzahl von
Seiten zu Esperantos. Einige lnstitutionen der Esperan-
to-Benegung im lntemet sind ausgesprochen nützlich,
wie das Verzeichnis aller per e-mail erreichbaren

Esperantisten in der Welt, die neue Liste der Esperan-
to-BibliothekskataloQe, die "gelben Seiten" von Martin
Weichert - die in bezug auf die Esperanto-Beu/egung
ähnlich aufgebaut sind wie die Gelben Seiten der
Telekom - und einiges andere mehr. Das Problem heu-
te ist nur: Wenn ein lnteressent, der über das lntemet
seriöse lnformationen zum Esperanto haben möchte,
in eines der üblichen Suchsysteme das Wort "Esperan-
to" eingibt, dann erhält er z.B. über das populäre Such-
system HotBot insgesamt 15258 lntemetadressen an-
geboten - und wird vielleicht, wenn er nicht sofort
erschrocken abschaltet - die ersten zwanzig Adressen
aufrufen. Dann könnte er Glück haben, an seriöse ln-
formationen zu gelangen, muß aber nicht: denn wie die
meisten Suchsysteme arbeitet auch HotBot so, daß die
Seiten im lntemet, die zuletzt eingegeben wrden, an
erster Stelle der Ergebnisliste des Suchsystems stehen.
Einige technologische Abläufe stecken hier noch in den
Kinderschuhen.
Auch lnterlingua verfügt - dank der Union lnterlingua
Helvetia, über verschiedene Seiten, auf deren Grund-
lage wirkliche wissenschaftliche Arbeit möglich wäre,
vor allem auch dank vieler bibliographischer lnforma-
tionen.
Die meisten anderen Seiten zr,r Plansprachprojekten sind
m. E. eher missionarischer Fanatismus als seriöse ln-
formation, ein Fanatismus, der aus der wissenschaftli-
chen Sicht auf Plansprachen als intemationale Kom-
muni kationsmittel consfru ct ed langu ages g emacht hat,
die er dann in der dem lntemet eigenen saloppen Spra-
che als conlangs bezeichnet, und zu der er ohne Rück-
sicht auf eventuelle emsthafte Nutzer solcher lnforma-
tionen - nur um eine möglichst lange Liste von konstru-
ierten Sprachen auf seiner Seite verzeichnen zu kön-
nen - das Star-Trek-Kingonische links neben das Espe-
ranto stellt, und rechts dazu ein Sprachskelett, das sich
ein einzelner Student nur zum Zuecke intellektueller
ÜOung erschaffen hat, und der, ra,eil es so schön war,
gleich noch eine Kulturgeschichte zu dieser Sprache
sowie regionale Varianten einer frei erdachten Schrift-
sprache dazuerfunden hat, wie das im Falle der Spra-
che Knya passiert ist. Weder andere machen es sich
zum Sport, lnformationen zu einem beliebigen Plan-
sprachprojekt, von dem sie gehört haben, und das sie
im lntemet noch nicht gefunden haben, zusammenzu-
tragen und in das Netz einzuspeisen, ohne die Literatur
zu dieser Sprache zu kennen, und ohne zu ltissen, vrie
ein Artikel, der ein SprachprojeK vorstellen soll, aufge-
baut sein könnte.
Dazu kommt, daß alle die Sprachen, die in derTat Plan-
sprachprojekte sind, vorgestellt n€rden, ohne daß Hin-
vrreise darauf gegeben vl€rden, ob sie überhaupt ange-
wandt u,erden. ln den meisten Fällen finden lür anar
Beschreibungen des Wortschatzes und der Gramma-
tik, selten KontaKadressen zu bestehenden lnstitutio-
nen der jeweiligen Sprachgemeinschaft, fast nie biblio-
graphische oder historische Angaben.

3 lnterlinguistische lnformationen, Heft 21 , 91S6: lnterlinguis{ik im lnternet; Esperanto-Version in: lnformilo por lnterlingvistoj 5(19eG), Nr. 1 8/19
(g), S. 1-15; eine deutschsprachige Version dieses Artikels mit den aKuellen Links zu den aufgeführten SprachprojeKen befindet sich auf der
Homepage der GIL: <httpJlvwt*t snafu.del-ubecker/gesellsc.htrn>
4 s. Mark Fettes' Homepage in: <http:llrnagi.com/-rnfettesF - vgl. auch Mark Fettes: lnterlinguistics and the lnternet. ln: Language Problems
and Language Planning, 21 (1S4, Nr. 2, 1 7G1 76
5 Als SlartpunK für die Suche nach Esperanto-Seiten kann die sog. Viftuala Esperanto-Bibliotekown Martin Weichert dienen; Adresse: <http:/I
www.espera nto.neUveb/>
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Aberandererseits: Es gibt eben lnformationen, und zuar
viel mehr lnformationen zu verschiedenen Plan-
sprachen, als ein 2obändiges Lexikon hergibt. Nur- man
muß lemen, sie aus dem Wust von überflüssigen Tex-
ten herauszufiltem.
ln meiner Dokumentations finden sich u.a. lntemetseiten
zu Volapük, Novial, lnterlingua, Vorlin, ldo, Latino sine
Flexione, einem neuen Projekt Eurolang, das sich an
den Zug der europäischen Vereinigung anhängen möch-
te, und zu einem intergermanischen Projekt Folkspraak,
das - ra,enn es nach dem \Ä/i.rnsch seines Erfinders gin-
ge - ein echtes Kind des lntemet uerden vujrde, denn
al I e I ntemet-Nutzer mit Muttersprach en germanisch en
Ursprungs sind aufgerufen, ihre Vorschläge für neue
Wörter via E-mail an eine zentrale Adresse zu senden
und zur Diskussion freizugeben.

Wichtig für uns ist jedoch auch die Tatsache, daß die-
ses modeme neue Medium, v!€lches unsere Zeit noch
viel schnellebiger machen wird, als wir es je ertragen
u,rollten, eigentlich gar nicht existiert. Und hier komme
ich wieder auf die Wortspiele am Anfang zuruck Die

"virtuelle" Welt, die seit der Verbreitung des lntemet in
aller Munde ist, und die ihre viduellen Caf6s und ihren
virtuellen Sex ebenso hat wie virtuelle sprachvrlissen-
schaftliche lnstitutionen, zu denen z.B. große Archive
der eben emähnten Conlang-Begeisterten genauso
gehören wie die Unguisti k-Homepages zahlreicher deut-
scher Universitäten, diese Welt gibt es nicht. Sie ist nicht
sichtbac nicht fühlbar, ja sie ist nicht einmal zitiehar.

Sie besteht aus nichts rareiter als einer großen Anzahl
von großen Computem, die auf der Welt verteilt stehen
und miteinander veöunden sind, und in die sich jeder
von seinem eigenen kleinen Computer hineinschalten
kann. Wenn i rgenduo ei n Com puter ausgeschaltet wird,
gehen eine ganze Reihe von lnformationen verloren -
als hätte es sie nie gegeben. Das riesige Esperanto-
Archivo im lntemet zum Beispiel, auf das z.Z. jeder in
der Welt Zugnff hat, der das möchte, und das die kom-
plette Stichuortliste des Plena llustrita VortaroT, andere
ganze Wörterbücfr er, auch Fachraörterbuch er, versch i e-
dene Standardwerke aus der Geschichte und der Lite-
ratur des Esperanto bis hin zu Audiodateien, also Stimm-
proben, von ZamenhofE und vieles mehr enthält, die-
ses Archiv hat in seinem Kopf den Satz stehen: Das
Archiv ist hier für einen unbestimmten Zeitraum, abhän-
gig vom /nferesse der Nutzer.

Diese Unsicherheit - bezogen auf die zeitliche Verfüg-
barkeit und die inhaltliche Seriosität des Materials - stellt
(noch) das wichtigste Manko des lntemet für wissen-
schaftliche Recherchen dar.
Die alte Weisheit, daß man Dinge nur aufzuschreiben
braucht, um sie nicht zu vergessen, beginnt im Zeital-
ter, in dem die Computertastatur die Feder ersetzt, an
Bedeutung zu verlieren, und ich glaube, es ist uns allen
noch nicht so recht klar, urelche neue Weisheit an ihre
Stelle treten sollte. Solange - denke ich - sollten wir die
Vortei I e d es superschnel len I nformationszeitalters nut-
zen lemen und einfach mitmachen.

6 Die lnternet-Adresse dieses Archiw lautet: <ftpJlftp.stack.urc.tue.nllpublesperantol>
7 Waringhien, Gaston (Red.,1970): Plena llusfrita Vortaro de Esperanto. Paris: SAI 13m S. Dieses einsprachige Wörterbuch enthält ca. 45 @
Lexeme und somit den wichtigsten Wortschatz der Plansprache. Es hat normierenden Einfluß und wird z.ä. überarbeitet.
I Dr. L.L. Zamenhof (1859 - 1 91 4, lnitiator des Esperanto, wroffentlichte im Jahre 1 887 das erste Esperanto-Lehrbuch.

46


